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Als Sohn des Kaufmanns Karl Kaftan wurde ich, Ernſt Wilhelm Kaftan, am 
7. März 1882 zu Kaldenkirchen (Rhld.) geboren. Bis zum Jahre 1900 beſuchte ich das Reale 
Progymnaſium zu Vierſen. Die Jahre 1900 — 1903 verbrachte ich in Duisburg am Rhein. Sie 
dienten der praktiſchen Ausbildung auf Bureau und Bauſtelle. April 1903 bezog ich die techniſche 
Hochſchule zu Darmſtadt, um mich dem Studium der Architektur zu widmen. Juli 1907 beſtand 
ich mein Diplom-Haupteramen. Nachdem ich Herbſt 1907/08 meiner Militärpflicht genügt hatte, 
erwarb ich mir Juli 1909 ап der Oberrealſchule zu Aachen das Zeugnis der Reife. Von Februar 
bis Juli 1910 war ich bei der Kgl. Kreisbauinſpektion zu Duisburg am Mhein beſchäftigt. 
Alsdann folgte ich einem Ruf an die Kgl. Baugewerkſchule zu Dt.⸗Krone, an der ich feit Oktober 
1910 wirke. Am 30. September 1913 erfolgte meine Ernennung zum Kgl. Oberlehrer. Am 
23. April 1915 promovierte ich an der Großherzoglichen Techniſchen Hochſchule zu Darmſtadt. 
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Vorwort. 


Die nachfolgenden Anterſuchungen wurden dem Anterzeichneten möglich durch die Aufnahme 
der Bauernhäuſer im hieſigen Kreiſe, — eine Arbeit, die mehrere Jahre erforderte. Die dieſen 
Abhandlungen beigegebenen Zeichnungen wurden angefertigt an der Königlichen VBaugewerkſchule 
Deutſch⸗Krone, zum Teil auf Veranlaſſung des Herausgebers. Für die tatkräftige Anterſtützung, 
die der damalige Leiter der Anſtalt, Herr Direktor Profeſſor Peters, dem Anterzeichneten 
bei der Sammlung ſämtlicher Haustypen zuteil werden ließ, ſpricht letzterer hierdurch (сілеп Vere 
bindlichſten Dank aus, desgleichen für die zur Veröffentlichung freundlichſt zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten Photographien. 

Desgleichen gebührt mein aufrichtiger Dank meinem verehrten früheren Lehrer, Herrn 
Geheimen Baurat Prof. Walbe in Darmſtadt, der mir zur Förderung meiner Arbeit in jeder 
Weiſe behilflich war. 

Mögen dieſe Ausführungen dazu beitragen, die oſtdeutſchen Haustypen ihrer endgültigen 
Klärung zuzuführen. 


Deutſch⸗Krone, April 1915. 
Der Verfaſſer. 


1. Beſchreibung der Bauernhäuſer 
des Kreiſes Dt.⸗Krone. 


СУ der nachfolgenden Beſchreibung der noch vorhandenen älteren Bauernhäuſer des Kreiſes 
Deutſch⸗Krone ſind die einzelnen Gebäude nach Möglichkeit chronologiſch geordnet. Am 
die Lage und den Zuſtand der Häuſer, auch ihre örtliche Wirkung zu zeigen, ſind zeichneriſche und 
photographiſche Aufnahmen beigefügt. Die letzteren geben zum Teil das wirkliche Ortsbild, 
zum Teil auch Modelle wieder. Die Modelle waren nach genauen Aufnahmen und Zeichnungen 
angefertigt worden. 
Das älteſte Bauernhaus des Kreiſes (Abbildungen 1—5 und Fig. 1-8) finden wir im 
Nordoſten, an der Grenze Pommerns, in Brieſenitz. Das Privileg von Brieſenitz ſtammt 


Brieſenitz (Abbildung 1) 


aus dem Jahre 1577. (Sm der Aeberſichtstarte find bei den einzelnen Orten die Jahreszahlen, wann der 
Ort zum erſten Male in den Arkunden genannt iſt, eingeſchrieben.) Der Ort war urſprünglich eine 
ſlawiſche Niederlaſſung, Bryeznicza, war aber unter polniſcher Herrſchaft derart zurückgegangen, 
daß der Staroſt Gorka 1577 den Ort mit deutſchen Bauern beſiedelte. Im Jahre 1589 hatten 


11 


dieſe Bauern bei königlicher Betätigung des Staroſtei⸗Privilegs ſchon den größten Teil ihrer 
Kulturarbeit erledigt, leider nur für kurze Zeit. Der Wohlſtand des Ortes veranlaßte 1617 un. 
glaubliche Erpreſſungen und Gewalttaten des Staroſtei⸗Verwalters. Hinzu kamen die Schrecken 
des Dreißigjährigen Krieges. Dennoch war Brieſenitz beim Aebergang in preußiſchen Beſitz 
eines der blühendſten Dörfer des Kreiſes. | 

Hier finden wir den älteften Typus eines Laubenbaues, das in dem Kroner Kreiſe in den 
mannigfaltigſten Geſtaltungen vorkommt. Allerdings trifft auch für dieſen Kreis zu, was Mielke 
in ſeiner Einleitung über oſtdeutſche Haustypen ausführt, „daß täglich alte Häuſer dieſer Art 


Brieſenitz (Abbildung 2) 


verſchwinden, und darum ihre möglichſt baldige Anterſuchung Pflicht ijt, da jede Zerſtörung 7 
luſte bringt, die nicht auszugleichen ſind.“ Ein alter erfahrener Zimmermann ſagt aus, daß in 
unſerer Gegend in den letzten 20 bis 30 Jahren wohl zwei Drittel aller derartigen Häuſer ver- 
ſchwunden ſind. Welch einen Schatz hätten ſie für die Hausforſchung ausgemacht! 

Das Brieſenitzer Haus iſt das einzige im Kreiſe erhaltene Blockhaus. Den gegenwärtigen 
Zuſtand erkennt man aus den Abbildungen 1--3. Sein Alter geht hervor aus dem Hausſpruch, 
den wir auf dem Saumbalken am vorderen Giebel eingeritzt finden. Er kündet alte Weisheit, 
die auch in unſerer Zeit mancher Bauherr ſich aneignen muß: 

„Bauen iſt eine Luſt; 
Daß es ſoviel koſt, 
Hab' ich nicht gewußt. 
Michel Spillgard anno 1771. — (Andere leſen 1741) — 
den 1. April Michel HIRKHOLM brauch' dies Haus in Jeſu Namen.“ 

Betrachten wir zunächſt den Grundriß (ſ. Skizze und Fig. 3 der Tafelblätter). Nach 

Betreten der 1,25 m breiten Laube gelangen wir durch die in der rechten Ecke des linken Lauben⸗ 
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bogens gelegene Tür in den vorderen Naum des Hauſes, ber den 2,20 x 2,90 m großen Kamin 
des Hauſes umſchließt. Dieſer Kamin liegt hier nicht, wie ſonſt meiſt üblich, in der Mitte des 
Hauſes. Er iſt vielmehr ſeitlich angeordnet. Da man aber Wert darauf legte, den Schornſtein 
ſenkrecht durch den Firſt zu führen, mußte man dem Kamin eine ſchräge Pyramide als Nauchfang 
geben, deren eine Wandung faſt ſenkrecht ſteht (Fig. 2). In das Innere des Kamins gelangen wir 
durch eine Brettertür, bei deren Oeffnen uns helles Licht entgegenfällt, das durch die obere Феј: 
nung des rußgeſchwärzten Kamins kommt (Fig. 1). Ein Backofen iſt im Kamin nicht vorhanden. 
Nach polniſcher Art iſt vom Kamin ein Teil abgetrennt, der ſich niſchenartig nach der Wohnſtube 
zu öffnet und dort die Herdplatte aufnimmt. Ein ſolcher Kamin wird hierzulande allgemein „Küche“ 
genannt, „ſchwarze“ ober „polniſche“ Küche. Da aber die letzte Bezeichnung irreführend ijt, indem 
ſie eine Beſchränkung dieſer Kaminanlage auf Polen andeuten kann, ſo wird im nachfolgenden 
dieſer Raum allenthalben als „ſchwarze Küche“ angeſprochen. 


ALES ይኒፀወዛጻኋጨ 
IN- BRIESENITZ. 


Mielke nennt fie den Naum, der „ſchlotartig das ganze Haus durchſetzt“. Kothe bezeichnet 
dieſe Küche näher, wenn er ausführt: „Aeber ihr (der Küche) ſteigt der als Rauchfang dienende 
Schornſtein auf, deſſen ſich nach oben zuſammenneigende Wände aus Fachwerk hergeſtellt ſind.“ 
(Bauernhäuſer im Deutſchen Reich und in ſeinen Grenzgebieten, Textausgabe S. 152.) Die сіп- 
gehendſte Beſchreibung dieſer Küche finden wir bei Haupt in ſeiner Abhandlung: Das Bauernhaus 
der Provinz Poſen (Zeitſchrift „Aus dem Poſener Lande“, 6. Jahrgang, 1911, S. 7), wo er ſagt: 
„Mittelpunkt des Hauſes iſt der Schornſtein, der aus gebrannten oder ungebrannten Ziegeln oder 
aus Fachwerk errichtet iſt, und bisweilen von einer Haube bekrönt wird. Der Schornſtein dient ⁄ 
als Nauchkammer für Speck und Würſte, verbreitert fid) aber nach unten fo ſtark, daß er Raum 
zur Aufnahme einer Küche bietet, die ihr Licht ausſchließlich von oben durch den Schornſtein 
empfängt. Dieſer Schornſtein beſtimmt den Grundriß für das ganze Haus.“ 

Die Belichtung des vorderen Raumes, der den Kamin umſchließt, erfolgt durch die Haus- 
und durch die Hoftür, wenn ſie geöffnet ſind. Fenſter hat der Raum nicht. 

Der eigentliche Wohn- und Schlafraum iff Raum 2. Zwei Fenſter von nur 0,73 ኑረ 0,92 m 
Größe ſind ſeine Lichtquellen. Zur Erwärmung des Raumes dient ein eingebauter Kachelofen, 
der ſeine Rauchgaſe in die ſchwarze Küche abführt. Neben ihm befindet ſich die Herdſtelle des 
Hauſes in einer Breite von 57 em bei 65 ст Höhe. Wir haben in dieſem Beiſpiel den Herd alſo 
nicht in der Küche, ſondern in der Stube. In Abſchnitt 4 wird auf dieſe Tatſache näher eingegangen. 
Naum 1, 4, 5 und 6 ſind Stallungen geweſen. 
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Aeber Raum 1 iff das Dach bis auf 1,15 m beruntergegogen (Fig. 2), јо daß dieſer ( 26 
Anbau wohl kaum etwas anderes als ein Schafftall geweſen (сіп kann. Bei Naum 4, 5 und 6 
beträgt bie geringſte Höhe an der Traufe 1,57 m. Hier wird der Pferde- oder Kuhſtall zu 
ſuchen ſein. 

Der Fußboden des Gebäudes iſt nicht gedielt, ſondern beſteht aus geſtampftem Lehm. 


Eigenartig iſt die Ausbildung des Dachgeſchoſſes. Aus der Konſtruktion des Dachver- 
bandes (Fig. 1 und 2) ergibt ſich von vornherein — hier wie in allen Häuſern des Kreiſes — jede 
Verzichtleiſtung auf Ausnutzung des Bodenraumes. Soweit nämlich Binderbalken angewandt 
wurden, und das trifft hier für drei Binder zu, ſind dieſe nicht ſo tief angeordnet, daß ſie unterhalb 
des Fußbodens liegen; fie durchqueren vielmehr in 45 ст Höhe den Dachraum. Zur Aufnahme 
des Fußbodens ſind beſondere Balken eingezogen. Sie legen ſich in nur 1,94 m Höhe auf die 
Außen- und Scheidewände, find mit dieſen verkämmt und nehmen Bohlen auf, die mit der Schnitt- 
fläche nach unten verlegt und von oben mit Lehm verſtrichen ſind. Die Decke hat alſo nur einen 
Wert als Naumabſchluß nach oben, nicht als Fußboden des Dachraumes. 

Als Material für die Außenwände wurden vierſeitig behauene Kieferſtämme ver- 
wandt, die an der Vorderfront in ſenkrecht ſtehende Pfoſten mittelſt Zapfen eingelaſſen ſind. 
An der Hinterfront ſind die behauenen Stämme auf Gehrſaß gearbeitet. Dieſen Verband der 
vierfeitig behauenen Nundhölzer finden wir nur noch an den alten Holzkirchen des Kreiſes, {о der 
Kirche zu Schloppe, die das älteſte Baudenkmal des Kreiſes iſt. Ihre Gründung fällt in das 
Jahr 1519. 

Was beim Brieſenitzer Haus unſere ganze Aufmerkſamkeit weckt, ift bie dem Gebäude рот" 
gelagerte Laube (Abb. 1 und Fig. 4). Sie beſteht aus zwei Bogen an der Vorderſeite und zeigt 


Brieſenitz (Abbildung 3) 
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Brieſenitz (Abbildung 4) 


nach den Seiten hin eine viereckige Oeffnung, deren Sturz eine geſchweifte Bohle bildet. Die 
vorderen Pfoſten ſind auf Findlingen aufgeſtellt, haben alſo keine ſie verbindende Schwelle. Die 
beiden ſeitlichen Pfoſten nehmen die Rähme auf, die ihrerſeits die Binderbalken tragen. Zwiſchen 
den beiden äußerſten Pfoſten, die einſeitig abgeblattet mit ihren Zapfen auch noch in die äußeren 
Binderbalken greifen, iſt ein Riegel eingezogen, der in der Mitte durch den Mittelpfoſten getragen 
wird. Die verſteifenden Bögen find durch je drei Bohlen gebildet, die mit den Pfoſten und unter- 
einander ſich verblatten (Fig. 1). 


Im Giebel haben wir ein Sparrenpaar, in die Flucht der Laubenſtänder geſetzt, und den 
Hahnenbalken, alſo genau ein Dachgebinde. Außerdem ſteht in der Mitte ein Stiel, mit dem 
Hahnenbalken überblattet. Er hat offenbar nur den Zweck, die ſchrägliegenden Schalbretter der 
Giebelwand aufzunehmen, die auf ihm vernagelt ſind. Der Stoß der Bretter wird außen in der 
Mitte durch ein beſonders aufgelegtes Holz gedeckt. 


Mielke nimmt an, daß die ſenkrechte Bohle aus der Dachkonſtruktion abzuleiten iſt. Der 
Ständer ſoll „urſprünglich“ geweſen ſein und die Firſtpfette aufgenommen haben. Im Kroner 
Kreis iſt eine Dachkonſtruktion mit Firſtpfetten nicht nachzuweiſen. Die Annahme wendiſchen 
Einfluſſes auf die Bauweiſe bei Anordnung der parallel zur Dachneigung verlaufenden Schalung 
(Abb. 1) trifft zu. Es wurde bereits darauf hingewieſen, daß Brieſenitz eine ſlawiſche Nieder- 
laſſung iſt. 

Bei Betrachtung der äußeren Form iſt weiter auffallend die Anwendung des Walmes an 
der Hinterfront des Hauſes (Fig. 6, 7 und 8). Wenn auch ein Eulenloch nicht vorhanden iſt, 
ſo erinnert doch gerade die Geſtalt des Hauſes mit ſeinem ſchweren, hinteren Walm und ſeinem 
tief über die Anbauten herabgezogenen Dach, ſchließlich überhaupt јет Grundriß mit der aus. 
geſprochenen Längenteilung und ſein Querſchnitt mit den Hauptſparren über dem mittleren Teil 
und den Aufſchieblingen über den Anbauten an niederſächſiſche Einflüſſe. Die Peßlers Werk: 
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„Das altſächſiſche Bauernhaus in feiner geographiſchen Verbreitung“ beigefügten Karten laſſen 
Einflußzonen für Brandenburg und Pommern nicht erkennen. Aus der beſonderen Veröffent⸗ 
lichung des Sachſenhausgebietes Pommerns, die wir im „Globus“, Band 13, Nr. 23, finden, 
geht hervor, daß das Einflußgebiet des altſächſiſchen Bauernhauſes bis in die Amgegend von 
Kolberg und Köslin reicht; Einwirkungen bis dahin ſind alſo nachgewieſen, ſind auch geſchichtlich 
verſtändlich. In Schultz' „Geſchichte des Kreiſes Dt.⸗Krone“ (S. 28) iſt die Rede von der ſich 
nördlich des Kreiſes hinziehenden Heerſtraße (Markgrafenſtraße, ſ. Anhang a), die von Weſten 
nach Oſten führte und Deutſchland mit Preußen verband. Von Pom.⸗Stargard kommend, führt 
ቦሪ über Falkenburg, Brotzen (Kroner Kreis), Doderlage (Kroner Kreis), Plietnitz und Ratzebuhr 
nach Konitz und ſtellte den Weg dar, den alle deutſchen Einwanderer nehmen mußten, die dem 


Brieſenitz (Abbildung 5) 


Ritterorden nach Preußen folgten. Im Hinblick auf dieſe Heerſtraße ſind ſächſiſche Einflüſſe nicht 
ausgeſchloſſen, vielmehr beſtimmt anzunehmen. 


Das Haus ift mit Stroh gedeckt. Aeberall ſehen wir an den hieſigen Häuſern das übliche 
Stroh- ober Rohrdadh, an dem Firft nicht durch Dachreiter oder Böcke befeſtigt, ſondern durch 
doppelreihige Stangen gehalten (Fig. 4). Das Wurzelende des Strohes oder Nohrs liegt nach 
unten. Nur die oberſten oder die zwei oberſten Schichten am Firſt liegen umgekehrt. Die Stangen 
ſelbſt werden durch Weidenruten, in neuerer Zeit durch verzinkten Draht gefaßt. Die einzelnen 
gereinigten Strohſchichten werden mit Weidenruten an den Dachlatten bzw. »ſtäben, die meiſtens 
Halbhölzer ſind, bündelweiſe befeſtigt. Die Eindeckung erfolgt von der Traufe nach dem Firſt 
hin in Breiten bis zu 5 т. Die Dachſtäbe greifen über die Außenbinder hinweg und werden hier 
zapfenartig abgeblattet. Nach vorne abgerundet, nehmen ſie die Windfedern auf, welche durch 
Holzkeile gehalten werden. 


Die Dachkonſtruktion iſt folgende: Die Verbindung der einzelnen Sparrenpaare, die ſich 
auf die Balken aufſetzen, geſchieht durch parallel zur Traufe laufende Hölzer (Fig. 1 und 2), 
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die ungefähr in halber Dachhöhe liegen und mit den einzelnen Sparren überblattet ſind. Eine 
Windverſteifung wird durch diagonal verlaufende Riſpen erreicht, die jedesmal zwei Geſpärre 
zuſammenfaſſen, ſtets aber die beiden Außenbinder mit den dahinterliegenden Geſpärren verbinden. 
Die Dachſtäbe, die das Strohdach aufnehmen, werden in ca. 40 em Entfernung befeſtigt. Die 
Sparren, am Firſt überblattet, werden durch Holznägel gehalten. Zur Verſteifung der einzelnen 
Geſpärre dienen bis zur Hälfte eingelaſſene Hahnenbalken. Der Dachüberſtand an der Traufe 
beträgt etwa 20 сіп. 


Einen Wiederherſtellungsverſuch des Gebäudes zeigen die Abbildungen 4 und 5, nach dem 
Modell angefertigt, das von der Königl. Baugewerkſchule Феи. топе dem Kreismuſeum Ober, 
wieſen iſt. Dieſe beiden Abbildungen laſſen die ganze Eigenart des Gebäudes erkennen, das 
als älteſtes Hausdenkmal einen beſonderen Wert darſtellt. 


Das zweitälteſte Haus (Fig. 9— 16) finden wir im Weſten des Kreiſes in dem Dorfe 
Klein⸗Nakel, gelegen an der Nakeler Lanke, einem Seitenarm des Böthinſees, dem größten 
See des Kroner Landes. Klein⸗Nakel führte in der älteſten Zeit den Namen Nakielno; in 
der neumärkiſchen Zeit {фей es identiſch geweſen zu (сіп mit dem Ort Neu-Strubenow. Ят, 
kundlich tritt es 1461 und 1468 auf, und zwar in den Akten der Tützer, einem Adelsgeſchlecht, 
das in der Geſchichte des Kroner Kreiſes eine große Rolle geſpielt hat. Auf dieſe Tatſache wird 
bei dem geſchichtlichen Aeberblick und der Beſprechung der einzelnen Haustypen zurückgegriffen 
werden. Betritt man, von Dt.⸗Krone kommend, das Dorf, ſo erblickt man gleich zur Linken das 
unſcheinbare Laubenhaus, das nur eine Ecklaube aufweiſt. Ein Fachwerkbau ſteht vor uns. Nach 
Durchſchreiten des Hoftores kommen wir bald an das Haus heran. Die in den vorderen Giebel- 
balken eingeritzte Inſchrift können wir nur teilweiſe entziffern. Sie lautet: Pax in omnes — 
habitantibus іпса — Кіп — ora pro 1 - п — гіп по — сит — pro pia В ሙ N —— Maria 
Fundator РН Anno 1717 Die 18. Mai. Sollte für das Brieſenitzer Haus die Jahreszahl 1711 
wirklich zu Recht beſtehen, ſo beträgt der Altersunterſchied beider Häuſer nur 6 Jahre. Aber 
wie ganz anders iſt dieſes Haus! Form und Konſtruktion laſſen auf den erſten Blick erkennen, 
daß fic) hier andere Einflüſſe geltend gemacht haben, die auch durch die ſpäter folgenden gefchicht- 
lichen Erörterungen beſtätigt werden. Dort ein Blockhaus, hier ein Fachwerkbau. Die Gefache 
find mit Rutengeflecht und Lehm gefüllt, nur ein Teil wurde nachträglich mit Ziegelſteinen 76 
gemauert. Die Laube (Fig. 9 und 12) wird durch zwei Ständer gebildet, bie die Nahmhölzer ber 
Fachwände aufnehmen. Zwiſchen beiden ijt ein Riegel fo eingezogen, daß er und bas 13 
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durch einen bedeutenden Zwiſchenraum getrennt find. Stiel und Riegel find durch Kopfbänder 
miteinander verbunden; ihre Verbindung geſchieht durch Aeberblattung mit Verſatz. 

Betrachten wir zunächſt den Grundriß (ſ. Skizze und Fig. 9). Nach Durchſchreiten der 
Laube betreten wir den ſeitlich gelegenen Flur, der durch einen eingebauten Stall eingeengt wird. 
Dieſer iſt eine ſpätere Zutat, genau wie die Kammern 1 und 2. Nach Bericht der Bewohner 
lag der Stall bis vor ungefähr 5 Jahren außerhalb des Hauſes an der punktierten Stelle (ſ. Sk.). 
Das Dach war über ihm heruntergeſchleppt. Dieſer Anbau war ebenfalls aber kein urſprünglicher. 
Wäre er urſprünglich geplant geweſen, ſo müßten an dieſer Stelle die Ständer Schlitze aufweiſen. 
Das iſt aber nicht der Fall. Dagegen ſind an der Innenſeite der Türſtänder Schlitzlöcher. Mithin 
war die äußere Wand an dieſer Stelle eine geſchloſſene und der äußere Anbau war wie der 
jetzige innere Stall eine ſpätere Zutat. 

Von dem Flur führt die erſte Tür zur Linken in die vordere Wohnſtube, in der der Kamin 
(die ſchwarze Küche) eingebaut ЦЕ (die kleine 1 m breite Kammer wurde erſt ſpäter abgetrennt). 
Der Kamin iſt vom Flur durch eine Tür zugänglich gemacht. Oeffnet man dieſe, ſo ſieht man 
einen ſpäter eingemauerten Backofen. Nach hinten liegt die große Stube, die entſprechend der 
vorderen durch zwei kleine Fenſter belichtet wird. Die Fußböden, urſprünglich aus Lehm, ſind 
teilweiſe durch Bretterbelag erſetzt. Der Querſchnitt (Fig. 11) zeigt ganz abweichende Sonjtrut- 
tionen gegenüber dem Brieſenitzer Hauſe. Die Sparren legen ſich auf die durchgehenden Rähme, 
die gleichzeitig Pfetten find. Die eingezogenen Deckenbalken liegen regelmäßig unter den Sparren- 
paaren. Sie ſind mit den Ständern durch Schlitzzapfen verbunden (Fig. 63). Das Rähm iſt 
auf dieſe Balken aufgekämmt. Rähm und Stiel find noch durch Zapfen miteinander verbunden. 
Sparren und Hahnenbalken find ganz überblattet (Fig. 15). Am Firſt erkennen wir gleichfalls 
Aeberblattung mit Holznagelung. Der Längsverband weiſt hier zwei parallel zur Traufe liegende 
Hölzer auf, die wir in Fig. 11 und 15 erkennen. Die Diagonalverſteifung erfüllen zwiſchen 
dieſen eingefügte ſchräge Hölzer (Fig. 15). Die Dachdeckung iſt die gleiche wie in Brieſenitz; 
nur ſind anſtelle der halbrunden Dachſtäbe vierkantige Hölzer getreten. In welch primitiver 
Weiſe man dieſe Häuſer ausbeſſert, zeigt die Beſchaffenheit der Hinterfront, wo nach Einſturz 
der hinteren Giebelwand das Dach mit Pappe gedichtet iſt. Wie lange mag dieſe Dichtung 
genügen — dann wird auch dieſes Gebäude der Vergangenheit angehören, genau wie die im 
Jahre 1880 abgebrochene alte Holzkirche, die das letzte Zeugnis der Herrſchaft ٥3 7 
ordens in dieſer Gegend war. Die Decke ЦЕ als Wickelboden durchgeführt. Stäbe von 4 ст 
Stärke ſind mit Strohlehm verſtrichen, der an der Anterſicht gekälkt iſt. Eine ſchmale Stiege 
führt zu dem oberen Boden hinauf, der an der Hinterſeite des Kamins durch einen hohen Latten- 
verſchlag in zwei Teile getrennt iſt. 

Bei der Betrachtung des Aeußeren bemerken wir, daß die Fachwerkaufteilung eine voll⸗ 
ſtändig unregelmäßige iſt; auch die Holzſtärken ſind verſchieden. Die Ständeraufteilung iſt durch die 
Lage der Zwiſchenmauern und durch die Fenſtereinteilung beſtimmt. Für Naum J aber trifft 
dies in keiner Weiſe zu. Hieraus geht hervor, daß auch er eine ſpätere Zutat iſt. Beim Blick 
auf den vorderen Giebel (Fig. 12) fällt uns die Anordnung ſenkrechter Schalung auf. Sie iſt eine 
Stülpſchalung. Sie läßt keine Spur von Farbe erkennen, wie auch das übrige Holzwerk im 
Aeußeren, mit Ausnahme der Fenſterrahmhölzer, die weiß geſtrichen ſind. 

Das drittälteſte Haus des Kroner Kreiſes (Fig. 17---21) finden wir im Norden des Kreiſes, 
in dem Dorfe Nederitz. Der urſprüngliche Name des Dorfes ijf Nadoryez. Erſt 1589 
erfolgte die Privilegierung dieſes Ortes, der vorher ſchon von deutſchen Koloniſten beſiedelt war. 
(Näheres |. Schultz, S. 310.) Das Haus iſt urſprünglich ein Blockhaus, für deſſen genaue 
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Datierung nähere Anhaltspunkte fehlen. Seine Konſtruktionsweiſe als Blockhaus erlaubt jedoch 
anzunehmen, daß es im Anfang des 18. Jahrhunderts entſtanden iſt. Im erſten Augenblick mutet 
uns dieſes Gebäude an wie eine Miſchung des Brieſenitzer⸗ und Nakeler Hauſes, ſtellt es doch 
Block- und Ständerbau unter einem Dache dar. Aber dieſe Aehnlichkeit beſteht nur bei ober⸗ 
flächlicher Betrachtung. Der große Anterſchied gegenüber den beiden vorher behandelten Häuſern 
iit ein augenfälliger, wenn wir die Grundriſſe vergleichen. In Brieſenitz und Klein-Nakel befand 
fid) der Eingang an der Giebelſeite des Hauſes, hier in Rederitz an ber Längsſeite. Auch тей 
dieſes Gebäude keine Laube auf. 

An der Traufſeite gelangen wir nach Aeberſchreiten der Türſchwelle in einen kleinen Flur. 
Rechts und links führt je eine Tür in die beiden Stuben, zwiſchen die fid) in Flurbreite die 
ſchwarze Küche einſchiebt. Der Herd iſt in dieſe eingebaut. Der linke kleinere Naum iſt durch 
drei Fenſter, der rechte größere nur durch zwei Fenſter beleuchtet. Die Erwärmung der Zimmer 
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erfolgt durch je einen Kachelofen, der an die ſchwarze Küche angeſchloſſen ijt. Jeder Stube ijt 
eine nach hinten gelegene Kammer beigegeben, die in ihrer langgeſtreckten Form an die Stall⸗ 
anbauten des Brieſenitzer Hauſes erinnert. Daß wir es hier mit Kammern zu tun haben, die als 
ſolche — und nicht als Ställe — urſprünglich gedacht waren, erhellt unzweideutig aus der Art 
ihrer Angliederung an die Stuben. Einen Ausgang nach außen finden wir nicht; in Brieſenitz 
iſt er noch heute erhalten. 

Die Verbindung ber Blockhölzer entſpricht der des Brieſenitzer Hauſes. Daß ein Teil 
des Hauſes Ständerbau auſweiſt, erklärt Hd daraus, daß dieſer Teil im Laufe der Zeit aus— 
beſſerungsbedürftig und dann als Ständerbau wiederaufgebaut wurde. Es iſt ja eine Tatſache, 
daß die Einführung des Ständerbaues überhaupt nur eine Folge des Nüdganges der Wald- 
beſtände ЦЕ Zunächſt wird der Blockbau durch den Bohlenbau erſetzt. Die geſpaltenen Bohlen, 
die hierbei verwandt werden, machen eine bedeutende Holzerſparnis aus; aber auch der Bohlenbau 
kann ſich nicht halten, wird vielmehr im Laufe der Zeit durch den Ständerbau abgelöſt. Die 
Arſache hierfür iſt die erſchreckende Waldverwüſtung, die während der polniſchen Zeit herrſchte 
(Näheres ſ. Ambraſſat S. 11). Heute, wo der Steinbau ſchon das Fachwerk mehr und mehr 
verdrängt, werden derartige Ausbeſſerungen alter Gebäude in Ziegelmauerwerk vorgenommen, 
das leider, je länger je mehr, die Vorherrſchaft gewinnt. Auffallend iſt der gewaltige Dachüberſtand 
von 80 сіп an der Traufſeite, deſſen Konſtruktion aus dem Schnitt hervorgeht (Fig. 19). Der 
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Dachverband ЦЕ von dem des Brieſenitzer Hauſes nur wenig verſchieden. In dieſem erreichen 
die Sparren noch innerhalb der Stuhlwände den Binderbalken, hier ſetzen Ќе fid) егі außerhalb 
auf den Binderbalken. Für die Seitenkammer iſt ein Aufſchiebling angewandt, der ſich mitten 
auf die Sparren legt. An der Frontſeite ſetzen dieſe Aufſchieblinge jedoch bedeutend tiefer an. 
Gegenüber dem Brieſenitzer Hauſe ergibt ſich hieraus eine unſymmetriſche Dachform, die ſonſt 
nirgends feſtzuſtellen iſt. Der Binderbalken legt ſich auf den Deckenbalken; der Zwiſchenraum 
zwiſchen dieſem und dem Binderbalken, den wir am Brieſenitzer Hauſe erkannten, fällt fort. 
Die Decke iſt, wie in Klein⸗Nakel, ein Wickelboden, oben und unten mit Lehm verſchmiert. Der 
Fußboden iſt, wie beim Nakeler Hauſe, durchweg gedielt. Die Giebeldreiecke haben ſenkrechte 
Stülpſchalung (Fig. 18 und 21). Daß auch der untere Teil Verſchalung zeigt, iſt eine ſpätere 
Zutat, die wir häufig an den Seiten der Häuſer finden, die der Wetterſeite zugekehrt ſind. Das 
Fundament des ganzen Hauſes iſt Feldſteinmauerwerk. 

Das nächſtälteſte Haus finden wir in Zechendorf bei Freudenfier. Das Dorf liegt 
an der Pilow, demſelben Flüßchen, an dem auch Nederiß liegt, nordöſtlich von Deutſch⸗Krone. 
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Im Jahre 1603 wird es zum erſtenmal urkundlich als Nachbarort von Wiſſulke genannt. Block- 
häuſer ſind hier nicht vorhanden, jedoch treffen wir mehrere Bohlenhäuſer an. In Anbetracht der 
Gleichartigkeit dieſer Häuſer im Grundriß und Aufbau ſei nur auf das des Beſitzers Fritz näher 
eingegangen. Das Haus dürfte in der Mitte des 18. Jahrhunderts entſtanden ісіп. Der 79 
riß (ſ. Sk.) läßt auf den erſten Blick eine große Aehnlichkeit mit dem Rederitzer Hauſe erkennen, 
wenn wir von den Kammern abſehen. Der Eingang liegt wiederum an der Traufſeite. Nur 
das Größenverhältnis der Stuben zueinander hat ſich verſchoben. Die rechte Stube, urſprünglich 
wohl ber Altenſitz, weiſt nur eine Breite von 2,30 m auf, während die große Stube bei 5 m Breite 
[ቦሾ quadratiſch ijt. Der Flur — 3,95 x 2,55 m — it breiter angelegt, dazu durch den zwifchen- 
liegenden Kamin in zwei Teile geteilt, von denen der hintere kleiner iſt. Die ſchwarze Küche 
hat zwei Türen und kann vom vorderen zum hinteren Flur durchſchritten werden. An den 
hinteren Flur ſchließen ſich rechts und links kleine Kammern an, die die Herde aufnehmen. Beide 
Herde ſind in den Kamin eingebaut. Arſprünglich hatten ſie aber ihren Platz in den Eckniſchen 
der Stuben. Die Heizung erfolgt durch Kachelöfen, die ihre Gaſe in den Kamin abführen. Beim 
Aufbau fällt die Anwendung der Bohlenwände auf. Das tragende Gerippe des Gebäudes beſteht 
aus Ständern, die als Eck-, Tür- und Fenſterpfoſten auftreten, in die die einzelnen, verſchieden 
ſtarken Bohlen mit Federn eingenutet ſind. In der näheren und weiteren Amgebung des Kreiſes 
finden wir manche Häuſer, bei denen die Bohlen an den Ecken ſchwalbenſchwanzförmig über⸗ 
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blattet find. Der Kroner Kreis weit kein derartiges Gebäude auf. Fußboden, Dede und Dach 
des Zechendorfer Hauſes laſſen keine Abweichungen gegenüber dem Nakeler Hauſe erkennen. 

Noch einmal müſſen wir den Norden aufſuchen, um das fünftälteſte Haus des Kreiſes 
(Fig. 22—25) kennen zu lernen. Zwiſchen Brieſenitz im Often und 21000118 im Weſten liegt 
an der Plietnitz der Ort Zippnow, der in älteſten Zeiten Sypniewo hieß. Sein erſtes 
Privileg erhielt er durch den Staroſten Andreas II. Gorka im Jahre 1570, die königliche 46۰ 
ſtätigung 1589. Hier liegt das im Jahre 1794 erbaute Haus, deſſen Grundriß untenſtehend 
(f. Sk.) wiedergegeben ЦЕ Durch bie 1,65 m tiefe und 2,50 m breite Ecklaube betreten wir den 
Flur, der ſich vor der ſchwarzen Küche noch um 56 em erweitert (Fig. 22). Anmittelbar hinter 
der Laube öffnet ſich zur Linken die Tür, die in die vordere Stube führt. Letztere wird durch 
zwei Fenſter erhellt und durch einen Kachelofen erwärmt. Der Stube iſt eine Kammer beigegeben. 
Der Herd hat ſeine Aufſtellung in der ſchwarzen Küche gefunden. Dieſe iſt vom Flur aus 
zugänglich gemacht. Der Küche gegenüber, an der Traufſeite des Hauſes gelegen, befindet ſich 
die Hoftür. Der größte Naum des Hauſes, der mit den übrigen Gemächern unter einem Dache liegt, 
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dient hier als Stall. Auf die ФаҢафе der Vereinigung von Wohnhaus und Stall unter einem 
Dache ſei nachdrücklich hingewieſen. . 


Die dem Haufe beigegebene Ecklaube iſt nicht von vornherein als folche vorgeſehen geweſen. 
Die örtliche Anterſuchung ergibt vielmehr einwandfrei, daß urſprünglich eine dreiteilige Laube vor- 
handen war. Erſt das ſich hier weiter entwickelnde Raumbedürfnis hat bei den Bewohnern die 
Verzichtleiſtung auf zwei Laubenteile veranlaßt, die dann zum vorderen Wohnraum hinzugezogen 
wurden. Die zum Teil noch erhaltenen, eingemauerten bzw. eingeputzten Kopfbänder beweiſen 
dies. Auch läßt der 40 cm breite Pfoſten in der linken Traufwand die Einblattung des Фор. 
bandes klar erkennen, wenn letzteres auch fehlt. Ferner iſt im Innern der Stube an der Decke die 
frühere Wand noch erkennbar. Ergänzen wir die Laube in ihrer urſprünglichen Ausdehnung, 
ſo bleibt für die vordere Stube kein Platz übrig. Wir werden darum wohl keinen Fehlſchluß 
machen, wenn wir ſagen: die Vergrößerung der vorderen Stube durch Hineinziehen von zwei 
Laubenteilen vollzog ſich zu der Zeit, als die hintere urſprüngliche Stube — jetzt Stall — in 
einen Stall umgewandelt wurde. Für Fußboden und Decke gilt das vom Brieſenitzer Haus Ge— 
ſagte. Die Laubenkonſtruktion entſpricht in ihren Einzelheiten der des Nakeler Hauſes. Der 
Dachbinder ſtimmt überein mit dem des an anderer Stelle zu beſprechenden Schrotzer Wohnhauſes 
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An der Vorderfront (Fig. 23) erkennen wir wiederum die ſchräg zur Dachneigung angeordnete 
Giebelverſchalung mit ſenkrechtem Deckbrett in der Mitte. An der Hinterfront haben wir jenf- 

rechte Schalung mit Deckleiſten. Auf die verſchiedene Art der Giebelverkleidung ſei hingewieſen. 
Die mächtigen Pfoſten, die hier zum Ständerbau verwandt ſind, die Stärken von 25 bis 40 em 
erreichen, erhöhen die Wirkung des ſchlichten Bauernhauſes. 

Das Haus, das uns über die Entwickelung zum Drei- und Mehrzimmerhaus wichtige Auf- 
ſchlüſſe gibt, liegt im Dorfe Schrotz, einem Orte im Südoſten des Kreiſes, an der Bahnſtrecke 
Deutſch⸗Krone —Schneidemühl. Nach Yoitündiger Wanderung vom Bahnhofe erreichen wir den 
Kirchplatz des Dorfes, an dem wir zur Linken unſer Bauernhaus (Fig. 26—31) liegen ſehen. 
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Schrotz (Abbildung 6) 
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Eine dreiteilige Laube von ſchönen Verhältniſſen weiſt die nach der Straße gelegene Giebelſeite 
des Gebäudes auf. Von der nur 1,39 m breiten Laube (Fig. 29) gelangen wir durch eine Tür 
in den zur Linken gelegenen 2,42 m breiten Flur. Rechts von dieſem liegt die Vorderſtube, die 
durch ein Fenſter an der Laubenſeite ihr ſpärliches Licht erhält. Der Herd iſt niſchenartig in die 
Wand des Kamins eingebaut. Daneben führt eine niedrige Tür in eine Kammer, die die Breite 
des Kamins einnimmt. Ihre Größe beträgt 2,60 х 2,05 m. Die zweite Tür zur Rechten im 
Flur iſt der Zugang zur „ſchwarzen Küche“. Betreten wir dieſe, ſo erkennen wir, daß die 
Kaminrohre an der hinteren Kammerwand erſt ſpäter eingebaut worden ſind. Die dem Eingang 
gegenüberliegende Tür führt in die hintere große Stube, die eine Grundfläche von über 30 qm 
aufweiſt. Ihr iſt nach hinten ein Raum beigegeben, der gegenwärtig als Küche dient. 6 
urſprüngliche Beſtimmung war das nicht. Der Herd hatte anfänglich ſeinen Platz in der Niſche 
neben dem Kachelofen, die gegenwärtig als Wandſchrank Verwendung findet. Die Verlegung 
des Herdes in die hintere Kammer iſt eine Folge des neuzeitlichen Beſtrebens, Wohnſtube und 
Küche voneinander zu trennen. Auf einen weſentlichen Punkt ſei hier nur kurz hingewieſen: Die 
Kammern, überhaupt Nebenräume, wurden bei den bisherigen Haustypen dem Gebäude ап. 
gegliedert. Bei dieſem Grundriß werden ſie zum erſten Male in das Innere des Hauſes organiſch 
einbezogen (Näheres Abſchnitt 4). 

Betrachten wir den Querſchnitt (Fig. 28), ſo ſehen wir, daß die Fußpfetten auf den 
Deckenbalken liegen. Sie ſind mit ihnen verkämmt. Jeder einzelne Deckenbalken ruht auf einem 
Ständer der Außenwand. Der Ständer wird dabei jedesmal ſo aufgeſchlitzt (Fig. 63), daß ſich zwei 
Zapfen ergeben, die den Balken umfaſſen, ſelbſt aber in bie Fußpfette eingreifen, die dadurch zum Rähm 
für die äußeren, ſeitlichen Frontmauern wird. An der Vorderfront haben wir ein durchlaufendes 
Otábm (Fig. 27), in das die beiden mittleren Stiele der Laube mittelſt Zapfen eingreifen. Die 
photographiſche Aufnahme läßt nur einen unſymmetriſch angeordneten Mittelſtiel erkennen. Das 
wirkliche Bild ergibt Fig. 27. Die Eckſtiele haben einen hinter dem Nähm hergehenden Zapfen, 
der in die Pfetten eingreift (Fig. 30). Auf das Rähm legt ſich ein profiliertes Holz, das unten 
von einer Vierkantleiſte gefaßt iſt. Oben iſt es in Stärke der Schalborde, mit denen der Giebel 
verſchalt iſt, abgeſetzt. Auch hier haben wir ſenkrechte Schalung. Die Laube hat wiederum vorn 
Bögen, welche durch je drei Bohlen — eine durchlaufende Sturzbohle und zwei Knaggen 一 
gebildet werden. Die ſeitlichen Oeffnungen ſind oben mit geradem Sturz abgeſchloſſen, außerdem 


ay bu 
#ወቻ2ዎ 


23 


Rofe (Abbildung 7) 


durch је zwei Riegel in offene Gefache geteilt. Die einzelnen Sparrenpaare find auf bie Qu. 
pfetten aufgeklaut und genagelt. Oben ſehen wir wiederum den Hahnenbalken, der hier aber nicht 
überblattet, vielmehr mit Zapfen und Verſatz in die Sparren eingelaſſen ijt (Fig. 28). Der Längs- 
verband wird gewonnen durch Einziehen eines durchgehenden, mit den Sparren überblatteten 
Längsholzes, die Längsverſteifung durch Diagonalſtreben an den End., d. i. Giebelſparren. Die 
Ständerſtärke beträgt bei dieſem Gebäude nur noch 24—28 em. Die Räume ſind im Innern 
durchgängig gedielt. Die Decke zeigt Bohlenbelag, der in der Anteranſicht gekälkt iſt. In dieſem 
Hauſe finden wir in der vorderen Stube auch die erſte Kelleranlage, wie ſie von dieſer Zeit ab 
üblich geworden iſt. Ein rechteckiges, 2—3 qm großes Loch iſt aus dem Boden ausgehoben und 
oben mit einem Deckel verſehen, der mit dem Fußboden in gleicher Höhe liegt. 


Gleichaltrig mit dem Schrotzer dürfte ein Haus aus Ro | е јет (Fig. 32—39). Südweſtlich 
von Schrotz, hart an der Grenze der Provinz "Doten, liegt das Königliche Dorf Кое. Die Pri. 
vilegierung des Orts ſtammt aus dem Jahre 1555. 


Das Haus enthält nur eine Ecklaube. An die Laube ſchließt ſich wiederum der Flur an, von 
dem ſämtliche Räume, in gleicher Weiſe wie in Schrotz, zugänglich find. Die Stuben find heute 
zugleich Küchen. Auch dieſes Haus wird, wie das Schrotzer, von zwei Familien bewohnt. Treten 
wir in die vordere Stube, ſo ſehen wir, daß ſich neben der Herdöffnung noch eine kleinere Niſche 
befindet (Fig. 35), die in früherer Zeit den Leuchtkamin bildete. In anderen Häuſern wurde dieſer 
nicht vorgefunden. An beide Stuben iſt auch hier eine Kammer angeſchloſſen. Die Ständerſtärke 
iſt bereits auf 18 em bei einer Maximalbreite von 27 ст zurückgegangen. Wir gehen darum wohl 
nicht fehl, wenn wir dieſes Haus wiederum ſpäter datieren als das Schrotzer. Die Verſchalung 
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des vorderen Giebels geſchieht unter Verwendung von ФеШе еп, bie uns von jetzt ab immer 
entgegentreten. 

Die vorſtehende Abbildung zeigt uns die Geſamtanſicht eines anderen Hauſes іп Roſe, 
das denſelben Grundriß hat. Aehnliche Grundriſſe finden wir noch in Roſenfelde und an manchen 
anderen Orten. 


ОЎ 
ፍቻ 


Im engſten Zuſammenhang mit biejem Grundrißtypus ſteht der eines Bauernhauſes in 
Dyck (Fig. 44—50 und Abbildungen 8 und 9), einem Dorfe an der Bahnſtrecke Dt.⸗Krone — Kreuz. 
Einwandfrei läßt uns dieſes Beiſpiel die Weiterentwickelung zum Bauernhauſe mit drei Stuben 
erkennen. Die Ecklaube, der Eingang von dieſer und von der Traufſeite ſind dieſelben geblieben. 
Wir gehen daher auf Einzelheiten nicht weiter ein. Der nachfolgende Grundriß und die beiden 
Anſichten, letztere nach einem in der Königlichen Baugewerkſchule aufgehobenen Modell angefertigt, 
laſſen die reizvolle Anlage des Hauſes erkennen. Von Intereſſe ЦЕ bie hier erhaltene Вайт» 
bildung, die, mit Eulenloch (Fig. 46, 48, 49) verſehen, wohl niederſächſiſchem Einfluß zuzuſchreiben 
iſt (ſ. Abſchnitt 4). 


Dyck (Abbildung 8) 
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Фуд (Abbildung 9) 


Ein weiteres bemerkenswertes Haus liegt in Keßburg (Fig. 51—60), einem Dorfe 
nördlich von Krone. Der urſprüngliche Name dieſer Ortſchaft war Kiersburg oder Kiersberg, 
der augenſcheinlich mit dem pommerſchen Wort Kier oder Fier zuſammenhängt. Im Jahre 1565 
wird dieſer Ort zum erſten Male urkundlich erwähnt, und zwar als Kiersburg. Von 1641 wird 
er ſtets Keßburg genannt. In der Mitte des Ortes, nahe der Kirche, finden wir das Haus, deſſen 
Modellwiedergabe wir hier vor uns haben. Keine Laube iſt ihm eigen. Schlicht und einfach 
iſt ſein Aeußeres, und ſeine Wirkung bleibt ihm doch, auch hier im Bild, wo der mächtige Baum 
fehlt, der ſchützend fein Laubdach über das Haus ausbreitet. Die in einem Balken eingeritzte Jahres⸗ 
zahl 1817 gibt uns das Alter an. Ein Blick auf den Grundriß (j. Sk. u. Fig. 53) zeigt uns ſofort, daß 
ſich in dieſem Beiſpiel die Erweiterung zum Vierzimmerhaus durchgeſetzt hat. Der Kamin iſt 
wieder im Mittelpunkt gelegen, dieſes Mal aber an beiden Seiten von gleich großen Fluren 
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begrenzt. Beide Flure nehmen eine Bodentreppe auf, ein Zeichen, daß das Haus von vornherein 
als Zweifamilienhaus gedacht war. Betreten wir den vorderen Flur, ſo haben wir zur Linken 
die Bodentreppe vor uns, während zur Rechten ein eingebauter Schrank die Größe des Flures 
beeinträchtigt. Zur Rechten und zur Linken finden wir die Türen zu den vorderen Stuben. In 
der linken Stube fällt die geringe Lichtzuführung auf, die durch ein einziges kleines Fenſter bewirkt 
wird. Beide Räume haben den in den Kamin eingebauten Herd, der ſich niſchenförmig öffnet und 
durch einfache Putzfaſſung (Fig. 52) gerahmt iſt. An den hinteren Flur ſchließt ſich zur Rechten 
eine Kammer an. Die Lichtverhältniſſe ſind auch hier ziemlich ſchlechte. Kammer und linke 
Vorderſtube ſind durch eine Tür miteinander verbunden. Der Kamin iſt nur vom hinteren 


Keßburg (Abbildung 10) 


Flur zugänglich. Der Dachbinder zeigt zum erſten Male ein ausgeſprochenes Kehlbalkendach 
(Fig. 52). Die Leergeſpärre liegen über den Balken (Fig. 51); die Bindergeſpärre ſind beſonders 
betont durch die das Rähm tragenden Pfoſten. Letztere ſind durch Spannriegel gegeneinander 
abgeſteift. Eigenartig iſt die Ausbildung des Walmes, den wir zu beiden Seiten des Gebäudes 
finden, und für den ein beſonderes Halbgeſpärre mit Kehlbalken angeordnet iſt. Das Dachgeſchoß 
iſt auch hier nicht ausgenutzt. 


Noch einmal müſſen wir uns dem Süden des Kreiſes zuwenden. Von Krone kommend, 
führt uns der Weg nach Sagemühl, das wir nach müheloſer Wanderung von kaum einer 
Stunde erreichen. Wenn die letzten Bäume des dazwiſchen gelegenen Forſtes hinter uns ſind, 
lugen aus einer größeren Obſtbaumgruppe zwei Bauernhäuſer hervor, die an der höchſten Stelle 
des Ortes liegen. Durch ihre äußere Geſtalt machen ſie ſich bereits kenntlich als das Ziel unſerer 
Wanderung. Sagemühl tritt 1659 zum erſten Male als Ortſchaft auf. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß der im Jahre 1619 als ila genannte Königliche Ort, ben wir in einer ſtatiſtiſchen Aeberſicht 
(Salzwedel: Statiſtik des Kroner Kreiſes) finden, mit Sagemühl identiſch iſt. An der tiefſten 
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Stelle des Dorfes, im Tale ber Döberitz, befinden fid) zwei gleichartige Häuſer, die bier Ober, 
gangen werden. Sie ſind gleichfalls Fachwerkbauten, wie die beiden zuerſt genannten, deren Ge- 
fache mit Lehm ausgefüllt ſind. Von dieſen Häuſern betrachten wir infolge der Gleichartigkeit 
beider nur das uns zunächſt gelegene. Es entſtand zu Anfang des 19. Jahrhunderts. Mit dem 
Hauſe in Keßburg herrſcht Aebereinſtimmung darin, daß der Kamin zwiſchen zwei Flure eingebaut 
` iff. Der vordere Flur enthält die Türen zu den zwei Stuben, von denen die linke die ganze Tiefe 
des Hauſes einnimmt. In der äußeren Ecke dieſes Raumes befindet ſich eine kleine eingebaute 
Kammer, die wir auch auf der rechten Seite erkennen, hier aber mit einer ſeitlich angeſchloſſenen 
Küche. Dem Grundriß entnehmen wir ohne weiteres, daß ber der Küche beigegebene Kamin иг. 
ſprünglich zur Vorderſtube gehörte. Seine Verbindung mit der zur Küche erweiterten Kammer 
ቦሾ eine fpätere Amänderung. Die Küche ſelbſt ijt mit dem hinteren Flur verbunden, der den 
Zugang zum Kamin und zum Hof bildet. In dieſem Flur befindet ſich die Luke, die zum Boden 
führt. Die Dachkonſtruktion iſt die gleiche wie bei den früher beſchriebenen Gebäuden. Betrachten 
wird zum Schluß die dieſen Ausführungen beigegebenen Einzelzeichnungen der Sagemühler 
Häuſer (Fig. 61—69), јо überzeugen wir uns bald von ihrer Gleichartigkeit. 


Doch bevor wir unſere Betrachtungen ſchließen, müſſen wir noch einmal das an zweiter 
Stelle genannte Klein-Nakel aufſuchen. Hier lernen wir einen letzten Typus von Häufern 
(ſ. Sk.) kennen, der unbedingt brandenburgiſchen Einfluß erkennen läßt. Er zeigt die Gruppierung 
von vier Wohnſtuben nebſt Kammern um einen gemeinſamen Kamin, der ſelbſt eine durch 7 
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mauern herbeigeführte Vierteilung aufweiſt. Das Haus ift айо ein Vierfamilienhaus. Jede 
der Familien hat ihren eigenen Hauseingang nebſt Flur, der der halben Breite des gevierteilten 
Kamins entſpricht. Dieſer wird als Räucherkammer verwandt. Die Herde ſtehen in den Stuben 
und ſind an den Hauptkamin angeſchloſſen. 

Damit ſchließen wir die Beſchreibung der Bauernhäuſer des Kroner Kreiſes; manche 
Grundriſſe ließen ſich noch beifügen, die kleine Abweichungen aufweiſen. Da ſie jedoch für die 
Hausforſchung keine neuen Anhaltspunkte bieten, ſo werden ſie übergangen. 
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2. Ab ſchnitt. 


Geſchichte des Kreiſes Deutſch-Krone. 


Ein Blick auf die Karte Oſt⸗ und Weſtpreußen ergibt die eigenartige Lage des Dt.⸗Kroner 
Kreiſes. Er bildet den ſüdweſtlichen Teil der Provinz Weſtpreußen und wird im Weſten von 
Brandenburg, im Norden von Pommern und im Süden von Poſen (früher Polen) begrenzt. 
Im Oſten hält nur ein ſchmaler Teil die Verbindung mit Weſtpreußen aufrecht. Dieſe ſo gekenn⸗ 
zeichnete Lage wurde dem Lande in mancher Beziehung zum Verhängnis, ſtießen doch die 
Intereſſenſphären der oben erwähnten Länder und zum Teil auch die des deutſchen Ordenslandes 
hier zuſammen, Handel und Gewerbe hemmend. Die beigefügte Karte ſtellt den Kreis in ſeiner 
geographiſchen Abgrenzung dar, wie ſie durch die nach dem zweiten Wiener Frieden gepflogenen 
amtlichen Verhandlungen feſtgeſetzt wurde, die in dem Erlaſſe vom 29. 4. 1816 ihren endgültigen 
Abſchluß fanden. 1 

Die geſchichtliche Zeit, bie für uns von Bedeutung ijt, fet mit ber chriſtlichen Zeitrechnung 
ein. Die Goten betreten das Gebiet zwiſchen Weichſel und Oder und ſiedeln fid) hier an. Nord- 
öſtlich finden wir zu dieſer Zeit die alten Preußen, Litauer, Kuren, Letten. Tacitus faßt die 
Völkerſchaften unter dem Namen Aeſtier zuſammen. Zu ſpäterer Zeit tritt dann anſtelle der 
Goten links der Weichſel der ſlaviſche Stamm der Wenden (Ambraſſat). Dann miſchen ſich dieſe 
Wenden mit anderen Stämmen, vor allen Dingen den Polen, die, von Süden kommend, das 
Land bevölkern. Die Polen ſind es, die das Kroner Land, einen Teil des von der Elbe bis zur 
Weichſel ſich erſtreckenden Pommerlandes, mit Krieg überziehen und ſich hier feſtſetzen. Dieſes 
geſchieht im 12. Jahrhundert. Der ſüdöſtliche Teil Pommerns wird durch das ſüdlich angrenzende 
polniſche Reich bedrängt und teilweiſe unterjocht. 

Zu den unter Polens Einfluß tretenden Gebieten gehört auch ein Teil des Kroner Kreiſes, 
der ſich zur damaligen Zeit viel weiter nach Süden erſtreckte. Die Netze bildete bis dahin die 
Grenze zwiſchen beiden Reichen. Im Jahre 1248 hat fid) aber die Grenze Polens ſoweit дог“ 
geſchoben, daß Stargard in Pommern den nördlichſten Punkt bezeichnet. Nach dieſer Zeit 
beginnt eine Reihe von Vernichtungskriegen, die durch die Beſitzanſprüche Pommerns und Polens 
hervorgerufen werden, und die ſtändige Grenzverſchiebungen zur Folge haben. Dieſe werden noch 
vermehrt, als die Markgrafen von Brandenburg ihre Koloniſationsgrenze weiter nach Offen por, 
zuſchieben und ſich ebenfalls in den ſtrittigen Gebieten feſtzuſetzen ſuchen. Die Grenzverwirrungen 
wurden dadurch ſo groß, daß die Fürſten, um weiteren Differenzen aus dem Wege zu gehen, 
gezwungen wurden, die ſtrittigen Gebiete geiſtlichen Genoſſenſchaften zu verleihen. Letztere ließen 
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fid) dieſe Länderübertragungen von den angrenzenden Fürſten beſtätigen, was zur Folge hatte, 
daß auch ſie als weitere Intereſſenmacht für dieſe Gegenden auftraten. Auf dieſe Weiſe geſchah 
es, daß als vierte Macht der deutſche Orden aufs Kroner Land Anſprüche erhebt. 


In welcher Weiſe ſich die Einflüſſe der einzelnen Mächte auf die hieſige Gegend geltend 
machten, ſoll in Nachfolgendem dargetan werden. 


Von 1250 bis 1300 iſt die 50jährige Eroberungszeit. Sie führt auch die Askanier ins 
Kroner Land. Dem nördlich der Netze gelegenen Land galt damals deren Intereſſe. Im Jahre 
1257 erfolgte die Gründung der Stadt Landsberg a. d. Warthe, 1281 nannten fie bereits Arns⸗ 
walde ihr eigen. Die Gründung der Stadt Dramburg 1297 läßt erkennen, daß ſie an der Grenze 
des Kroner Landes, des territorium Valcense oder districtus Valcensis, angekommen find. 
Markgraf Waldemar überſchreitet zu Beginn des 14. Jahrhunderts die Afer der Drage und leitet 
damit jene Koloniſation für unſeren Kreis in die Wege, deren Einfluß heute noch in erkennbarer 
Weiſe nachwirkt. Die heutigen Städte Kallies und Krone ſind Schöpfungen der Askanier. Kallies 
wird 1303 als eine unmittelbare Schöpfung Waldemars, Deutſch⸗Krone dagegen 1309 durch 
zwei ſeiner Vaſallen, Schöning und Liebenſtedt, mittelbar gegründet. 1310 und 1312 iſt die 
Anweſenheit Waldemars urkundlich verbürgt. Im erſteren Jahre ijt er in Rallies, zum anderen- 
mal in Ruſchendorf. In demſelben Jahre 1312 ſchließt er einen Vertrag mit dem Viſchof von 
Poſen über die Entrichtung des Zehnten in dem neu eroberten Gebiet, von dem als äußerſte 
öſtliche Grenze die Küddow genannt wird, der Fluß, der auch heute noch die Grenze des Kreiſes 
nach Oſten hin ausmacht. Bis zur Döberitz, einem Nebenfluß der Küddow auf der rechten Seite, 
laſſen ſich die deutſchen Dorfſiedlungen verfolgen, darüber hinaus aber nicht. 


So die Verhältniſſe ums Jahr 1319. Mit dem Tode Waldemars, der in dieſem Jahre 
erfolgt, hört die Wirkſamkeit des tätigen Askaniergeſchlechts auf. Zu Brandenburg folgen ihnen 
bayriſche Fürſten. Polen und Preußen ſuchen ſeitdem die durch die Askanier koloniſierten Länder | 
an ihre Krone zu bringen. Im Vertrage von Nakel am 10. Juni 1325 wird zum erſten Male 
wieder die Beſtimmung aufgenommen, daß nicht die Küddow, vielmehr die Drage die Grenze 
zwiſchen Polen und der Neumark ſein ſoll. Mit Gewalt wurden die Gebiete bis zur Drage 
unter die Botmäßigkeit Polens gebracht. Die damit verbundenen Verheerungen waren ungeheuer, 
ſo daß das ganze Kulturwerk der Askanier untergegangen wäre, wenn nicht die Wedells, ein 
Adelsgeſchlecht unſeres Landes, im Jahre 1333 im Vertrage von Arnswalde den König Kaſimir 
von Polen gezwungen hätten, die Erwerbungen der Askanier anzuerkennen. 1364 erhielt Otto 
der Faule die Grenzfeſten Krone, Tempelburg, Tütz und Schloppe noch offiziell zugebilligt. Trotz 
dieſer Anerkennung ging der Polen Beſtreben dahin, die Drage zum Grenzfluß zu machen. Bald 
darauf ſetzten ſie auch bei Otto die völlige Verzichtleiſtung auf das linke Drageufer durch. Das 
geſchah am 15. 2. 1368. Im ſelben Jahre wies Otto den Komtur von Tempelburg an, dem 
polniſchen König Kaſimir den Treueid zu leiſten. Für Krone liegt eine gleiche Arkunde nicht vor, 
dennoch iſt ſie anzunehmen, da am 10. Mai 1368 König Kaſimir das im Jahre 1303 erfolgte 
Gründungsprivileg dieſer Stadt beſtätigte. Das Kroner Land verfiel damit 1368 an die Krone 
Polens. Die polniſche Herrſchaft dauerte nun ununterbrochen bis 1772, das iſt bis zur erſten 
Teilung Polens unter Preußen, Rußland und Oeſterreich. 


An dieſer Stelle dürfen nicht die Einwanderungen übergangen werden, die zu verſchiedenen 
Zeiten ſtattgefunden haben. So find e$ „deutſche Koloniſten“, die, von den Askaniern berbei- 
gezogen und aufgemuntert, unter dem Schutze bewährter Adelsfamilien, die Arbarmachung des 
Landes unternahmen (Schultz, S. 7). Ferner forderte im Jahre 1233 der Hochmeiſter des deutſchen 
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Ritterordens in einem Rundſchreiben an bie Ordensniederlaſſungen Deutſchlands zur 0 0۳9 
des bereits im Beſitze des deutſchen Ritterordens befindlichen Kulmer Landes auf (Ambraſſat, 
Weſtpreußen, S. 82). „Ein neuer Strom deutſcher Einwanderer eroof fi) im 17. und 18. Sabre 
hundert über das Poſener Land. Sie kamen zumeiſt aus Brandenburg, beſonders aus der Neu- 
mark, auch aus Schleſien.. ..“ So Kothe in feiner Einleitung zu den Bauernhäuſern ber 
Provinz Poſen (Das Bauernhaus im Deutſchen Reich und in feinen Grenzgebieten, Феј. 
ausgabe, S. 151). 
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3. Ab 1 Gy 33 t t, 


Haustypen des deutſch⸗ſlawiſchen Grenzgebietes. 


Was erkennen wir aus dem geſchichtlichen Aeberblick! Die Bewohner des Landes find 
keine Arbewohner. Sie find eingewanderte Slawen — Wenden und Polen —, die hier an der 
Grenze des Slawentums von deutſchen Koloniſten durchſetzt werden und allen Einflüſſen, die 
von Weſten und Norden her, von Brandenburg, Pommern und Oſtpreußen (durch den Deutſch⸗ 
Ritterorden) auf Ќе eindringen, zugänglich find. Dieſe Tatſache zwingt uns dazu, zunächſt bie 
Baugepflogenheiten der Nachbargebiete einer Betrachtung zu unterziehen, bevor wir zur Klärung 
der Hausformen des Kroner Kreiſes übergehen. 


In Brandenburg müſſen wir mehrere Haustypen unterſcheiden. Es ſind die von Mielke 
auf Grund ſeiner Forſchung feſtgelegten: 1. das altſächſiſche Bauernhaus, 2. das Dielenhaus, 
3. das fränkiſch⸗oberdeutſche, 4. das wendiſche, 5. das Vorhallenhaus (Landeskunde der Provinz 
Brandenburg, Friedel und Mielke, Dietrich Reimer, Berlin 1912). 


1. Das altſächſiſche Bauernhaus. Der Grundriß (1. Sk.) läßt ohne weiteres 
die Eigentümlichkeit des altſächſiſchen Bauernhauſes erkennen, die wir unter anderem in dem 
von Peßler herausgegebenen Werk „Das altſächſiſche Bauernhaus in feiner geographiſchen Ver⸗ 
breitung“ finden. Wir erkennen die Dreiſchiffigkeit des Grundriſſes, die mittlere Diele mit den 
ſeitlichen Stallungen und das Flett. Die Häuſer ſind mit dem Giebel, der das Einfahrtstor 
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) Die mit einem * verfehenen Grundriſſe find entnommen der „Landeskunde ber Provinz Brandenburg“ 
von Friedel und Mielke, Berlin 1912, Dietrich Reimer (Ernſt Voßen). 
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Die gleiche Orientierung hat 


2. das Dielenhaus, das in ſeiner letzten Entwicklungsſtufe beigefügten Grundriß 
aufweiſt. Es iſt gekennzeichnet durch ſeinen langen mittleren Flur, der in Richtung des 
Firſtes das ganze Haus durchſchneidet. In der Mitte des Hauſes wird dieſer Flur unter- 
brochen durch die Zentralherdanlage. 


Auch dieſer Grundriß weiſt noch eine Dreiteilung auf. Die alte breite Diele iſt in dieſem 
Beiſpiele zu einem untergeordneten Raum, zum Flur geworden. Gegenüber dem Sachſenhauſe 
mit feinen nach vorn gelegenen Stallungen, mit dem Flett und den fid) anſchließenden 417۰ 
räumen finden wir hier die Wohnräume vorn und die Stallungen hinten. Hier wie dort haben wir 
ausgeſprochene Längsteilung. 


3. Das fränkiſch⸗oberdeutſche Haus zeigt die Querteilung in drei Zonen: 
Wohnung, Flur mit Herd, Stall. Der Eingang liegt an der Längsſeite. Anſtelle des Stalles 
tritt häufig eine zweite Wohnſtube (ſ. Sk.). Im Havelland findet man die Küche ſeitlich gedrängt. 
Vielfach hat der Vorderflur an der entgegengeſetzten Seite der Küche ſein Gegenſtück in einem 
hinteren Flur, ſo daß wir in der Mitte des Hauſes die Reihenfolge haben: Flur, Küche, Flur. 
Solche Grundriſſe finden ſich häufig in der Ackermark. 


4. Das wendiſche Haus. Mielke kennzeichnet es in folgender Weiſe: „Die unter- 
ſcheidenden Merkmale des wendiſchen Hauſes liegen in der Form der Herdſtelle und in der Lage 
des Wohnteils zu dieſem. Das Haus iſt ein langgeſtreckter Bau, der in ſeiner früheſten Geſtaltung 
Wohngelaß, Stall und (vielleicht nicht ſo ganz urſprünglich) auch die Scheunen unter dasſelbe 
Dach vereinigt. Es find alſo als früheſte feſtſtellbare Räume Herdraum, Wohngelaß und Stall 
anzunehmen“ (S. 49). 


36 


Ueber das Wohngelaß jagt Mielke: „Immer drängt fid) in alten Häuſern bie Beobachtung 
auf, daß die neben dem Flur bzw. neben der Feuerſtelle liegende Stube ehemals nur eine Halle 
war, in die andere Gelaſſe erſt nachträglich, und nicht immer vollſtändig, eingefügt worden ſind.“ 


Der von Mauern eingeſchloſſene Herd aber НЕ das bemerkenswerteſte Anterſcheidungs⸗ 
merkmal ber oſtdeutſchen, b. i. wendiſch⸗polniſchen Häuſer gegenüber den fränkiſchen. Während 
das letztere den offenen Herd im Flur aufweiſt, finden wir beim wendiſch⸗polniſchen Haus ſtets 
den geſchloſſenen Kaminraum, die ſchwarze Küche. 


5. Das Vorhallenhaus. Mielke bezeichnet hiermit jene Art von Häuſern, die 
man ſonſt allgemein als Laubenhäuſer aufgeführt findet. Aeber die Herkunft der Laubenhäuſer 
leſen wir in Mielke, Landeskunde der Provinz Brandenburg (S. 56 und 57 oben): „Selbſt 
wenn man mit der größten Zurückhaltung an die Frage des Arſprungs der Laubenhäuſer herantritt, 
wird man die weite öſtliche und nördliche Verbreitung nicht überſehen dürfen. Daß das alte 
nordiſche Haus ein einzelliges Herdhaus mit einer mächtigen Giebelvorlage war, iſt anerkannte 
Tatſache, die durch die in Norwegen noch erhaltenen Beiſpiele geſtützt wird. Schwerer iſt die 
ethnographiſche Stellung im ſlawiſchen Often feſtzuhalten, wo es verhältnismäßig {ееп vor- 
kommt; aber es leiten die volkstümlichen Namen auf germaniſches Gebiet zurück. Wir müſſen 
demnach die Vorhallenhäuſer auf ein germaniſches Vorbild beziehen, für das uns die Ausgrabungen 
auf der Römerſchanze bei Potsdam und Buch auch bie Beweiſe an die Hand geben.“ 
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Zum Vergleich mit den pommerſchen Typen können hier leider nur die wenigen Wieder⸗ 
gaben des Sammelwerks: „Das Bauernhaus im Deutſchen Reich und in ſeinen Grenzgebieten“ 
herangezogen werden. Der Provinzialkonſervator für Pommern, Herr Prof. Lemke, hatte 
die Freundlichkeit, auf eine Anfrage mitzuteilen, daß auch er kein weiteres Material an die 
Hand geben könne. Er habe jedoch die Schmidtſchen Forſchungsergebniſſe auf ihre Nichtigkeit 
bin geprüft, und könne den von dieſem im Sammelwerk gemachten Veröffentlichungen nur gu. 
ſtimmen. Einen Einfluß von Pommern auf die hieſige Bauweiſe hält Lemke für ausgeſchloſſen, 
da die an unſeren Kreis anſtoßenden Teile von Hinterpommern ſehr ſpät germaniſiert ſeien. 
| Trotzdem muß von den drei Haustypen, bie im Text des Sammelwerks behandelt werden, 

für den hieſigen Bezirk das Weizackerhaus herangezogen werden, das uns manches in Bezug 
auf das Brieſenitzer Haus ſagt. Auf S. 139 des Textes zum Sammelwerk „Das Bauernhaus 
im Deutſchen Reich und in ſeinen Grenzgebieten“ heißt es mit Bezug auf das Weizackerhaus: 
„Der Pyritzerweizacker umfaßt das Gebiet des Plöne- und Madletales im Kreiſe Фугів. ... 
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Der dem Gebiete eigenartige Hausbau läßt fid) auch noch nördlich von Stargard verfolgen (der 
Stargarder Kreis grenzt an den Kroner. D. Verf.). Mit dem Sachſenhauſe beſteht nur inſofern 
eine Verwandtſchaft, als ſich niedrige Seitenbauten an eine höhere Mittelhalle anſchließen.“ 
Alſo auch hier die Tatſache einer Beeinfluſſung des herrſchenden Typus durch das Sachſenhaus. 
Sein Einfluß tritt bei dem Brieſenitzer Haus deutlich zutage, indem auch hier niedere Bauteile 
ſich an einen höheren mittleren anlehnen. 

Für die poſenſchen Haustypen greifen wir zunächſt wieder auf das Sammelwerk „Das 
Bauernhaus im Deutſchen Reich und in feinen Grenzgebieten“ zurück. Die darin enthaltenen 
Kotheſchen Darlegungen geben der Anſicht Ausdruck, daß die meiſt durch deutſche Anſiedler сиё 
ſtandenen Häuſer auch deutſche Merkmale an ſich tragen. Weiter ſtellt Kothe eine beſondere Art 
von Häuſern feſt, ſo namentlich in der Amgebung von Filehne. Es ſind dies Laubenhäuſer, bei 
denen wir im Grundriß und Aufbau manche Beziehung zu den Laubenhäuſern des Kroner Kreiſes 
finden. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß Kothe die Vorbilder für dieſe Laubenhäuſer 
in Brandenburg ſieht. 

Den gleichen Typus von Laubenhäuſern behandelt Seefred Gulgowſki in einem Buche, 
betitelt: „Von einem unbekannten Volke in Deutſchland“. Gemeint ſind die Bauernhäuſer der 
Kaſchubei, die einen Teil Weſtpreußens ausmacht. Seefred Gulgowſki ſchließt fi der Schmidt- 
ſchen (Schmidt, RNegierungsbaumeiſter und Provinzialkonſervator der Provinz Weſtpreußen) 
Erklärung an, wonach dieſe Laubenhäuſer das Bauernhaus des deutſchen Ordenslandes ſind, 
und bezeichnet ſie als „eine durch den Landſchaftscharakter bedingte Abart des im Ordenslande 
allgemein verbreiteten oberdeutſchen Hauſes“. Das Typiſche an ihnen ijt die Feuerſtelle, die eine 
einzige iſt. Sie umfaßt den gemauerten Herdraum, die ſogenannte ſchwarze Küche. Eine weitere 
Beſonderheit iſt ein Kamin, der außer dem Stubenofen in der Stube vorhanden iſt. Von der 
Stube aus benutzt, führt er — wie auch der Stubenofen ſelbſt — ſeine Nauchgaſe in die 
ſchwarze Küche ab. Der Zweck dieſer Einrichtung, des Kamins, der eine von der Stube aus 
zu benutzende Herdplatte darſtellt, ijt nach Gulgowſki der, „die tägliche Arbeit der Hausfrau 
ganz auf die Stube zu beſchränken“. 

Das „oberdeutſche Haus“ ijt dasſelbe, welches Mielke als das „fränkiſch-oberdeutſche“ 
bezeichnet. Es bedarf darum keiner weiteren Erläuterung. 

Ferner ſind zu erwähnen die von Haupt in ſeiner Abhandlung „Das Bauernhaus in der 
Provinz Poſen“ aufgeführten polniſchen Bauernhäuſer. Letzte Beiſpiele dieſes Typus hat danach 
Kolberg 1863 in Kujawien gefunden. Es waren Blockhäuſer mit Strohdach, die ihren Eingang an 
der Giebelſeite hatten. 
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Grundrisse von 
Häusern. aus Ayjawıen. 


Entnommen: Haupt, Das Bauernhaus in der Provinz Pofen. 
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Hier war eine ſogenannte Laube vorgelagert, welche die ganze Giebelſeite oder einen Teil 
einnahm. Innen war nur ein Raum vorhanden, „der zugleich als Wohnraum, Küche und Schlaf⸗ 
ſtelle dient. Wenn bei größeren Häuſern zwiſchen Laube und Wohnraum etwa noch ein 
Vorplatz oder eine Kammer eingeſchaltet wird, bleiben Kochherd und Betten im Wohnraum“. 

Zuletzt ſeien noch die oſtpreußiſchen Bauernhäuſer erwähnt. Richard Dethlefſen, Kgl. 
Baurat, Provinzialkonſervator der Provinz Oſtpreußen, hat ſie einer zuſammenfaſſenden Be⸗ 
trachtung unterzogen in ſeiner Schrift: „Bauernhäuſer und Holzkirchen der Provinz Oſtpreußen“. 
Von den darin aufgeführten Typen intereſſiert uns beſonders das oberländiſche Haus, 
das dem Weſten am nächſten liegt. Der Typus dieſes Hauſes, der durch eine ganze Reihe von 
Beiſpielen belegt werden ſoll, iſt ähnlich dem des litauiſchen. Der Grundriß iſt folgender: 
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Ein das eine Hausende einnehmender Flur führt in das am anderen Hausende gelegene 
Wohngelaß. Зи bem Flur finden wir den mauerumſchloſſenen Herd. Dethlefſen jagt dazu: „Es liegt 
vielleicht nahe, dieſe Anlage mit der alten litauiſchen Stub zu vergleichen, die dort in der Weiter- 
entwicklung ja ſehr früh mit Nämas und Maltuͤve zu dem bekannten dreiteiligen Hauſe wurde. 
Der Gang der Entwicklung iſt hier aber ein ganz anderer. Schon daß ſich dieſer Typ bis heute 
erhalten hat, weicht von Litauen ab, und die Art, wie ſich das Wohnhaus aus dieſem einfachſten 
Anfange weiter ausbildet, ſchließt ſich ganz augenſcheinlich viel mehr an den fränkiſchen Einfluß an, 
an eine Art alfo, die auch im übrigen die germaniſche Bauweiſe in Oſtpreußen jo vielfach ent, 
ſcheidend beeinflußt hat. Wir ſehen nämlich in dieſer weiteren Entwicklung des Grundriſſes 
im Gegenſatz zur litauiſchen Anlage, daß zunächſt keine eigentlichen Bauteile hinzugefügt werden, 
ſondern daß der Zeiraum nur weiter geteilt wird. In der hinteren Ecke der Stube entſteht ein 
Gelaß, das, durch Lichtſchlitze oder Halbfenſter nur ſpärlich beleuchtet, als Vorratsraum dient 
(Gdfammer im Grundriß benannt). Eine weitere Kammer tritt hinzu, eingeſchoben zwiſchen Vor⸗ 
ratsraum, Stubenwand und der in den Flur einſpringenden Mauerflucht der polniſchen Küche. 
Je nach dem Bedürfnis erhält dann dieſer Grundriß weitere Einbauten und Teilungen, die aber 
alle, mit Ausnahme von ſpäter eingebauten Ställen und Wirtſchaftsräumen, die organiſch nicht 
mit ihm zuſammenhängen, ſich der Zweiteilung einfügen. Mit der Zufügung dieſer Räume 
ijf dann wieder, wenn auch in anderer Entwicklungslinie wie in Litauen, der dreigeteilte Haus- 

: typus erreicht.“ 


Entnommen: Dethleffen, Bauernhäuſer und Holzkirchen aus Oſtpreußen. 
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Haustypen des Kroner Rreifes. 


Zwei Bauteile hauptſächlich beſtimmen die Grundriſſe der Häuſer des Kroner Kreiſes, 
die Küche und die Laube. 

Die „ſchwarze Küche“, den in der Mitte des Hauſes liegenden ummauerten Raum mit 
dem Herd, finden wir urſprünglich im wendiſch⸗polniſchen Haufe. Sie kommt alſo vom Often her, 
geht aber allmählich auf den weſtlichen, den fränkiſchen Haustypus über, und es ergibt ſich alsdann 
der Grundriß, den Mielke für Brandenburg als ben fränkiſch⸗oberdeutſchen, Schmidt und Gulgowijfi 
für den ganzen Oſten als den oberdeutſchen bezeichnen. | 

Dem fränkiſchen Haufe ЦЕ urſprünglich die von außen beleuchtete Küche (Flur) eigen, 
die den freiſtehenden Herd in ſich aufnimmt. Dieſe Eigenart aber geht ihm bei der Berührung 
mit dem wendiſch⸗polniſchen Haufe verloren. Die Mielkeſchen Beiſpiele laſſen für Brandenburg 
erkennen, daß, je weiter die Häuſer nach Oſten liegen, die Eigenart der fränkiſchen Küche immer 
mehr von der wendiſchen zurückgedrängt wird, und im Kroner Kreiſe finden wir bereits bei allen 
Grundriſſen ausſchließlich die ſchwarze Küche. 

Bei der Beſprechung der einzelnen Häuſer trat uns ſchon die verſchiedenartige Aufſtellung 
des Herdes bei der ſchwarzen Küche entgegen. Wir fanden ihn bald in einer Niſche der Küchen⸗ 
mauern in der Weiſe angeordnet, daß er von der Stube bedient wurde, bald ſtand er in einem 
neuangelegten Küchenraum, der hinter dem Kamin am Hofe feinem Platz hatte. Nur in Nederitz 
und Zippnow fanden wir den Herd in der ſchwarzen Küche ſelbſt ſtehend. In dieſer Art der 
Aufſtellung des Herdes haben wir aber einen weiteren Anhaltspunkt dafür, ob polniſche oder 
deutſche Gepflogenheiten die Grundrißgeſtaltung beeinflußten. Haupt hat in ſeiner Abhandlung 
„Das Bauernhaus in der Provinz Poſen“ (Monatsſchrift „Aus dem Poſener Lande“, 1911) 
dieſen Gegenſatz ſcharf charakteriſiert. In dem Artypus des polniſchen Bauernhauſes, den 
er in dem vom Kolberg 1863 in Kujawien gefundenen Beiſpiel erkennt, ЦЕ der Grundriß ein 
den Herd in ſich ſchließender Einraum, dem nach außen eine große Giebellaube vorgelagert iſt 
({. Grundriß S. 39). Haupt hat nun vielerorts Beobachtungen angeſtellt und dabei für polniſchen 
oder deutſchen Einfluß folgendes Merkmal herausgefunden: Die Hineinziehung des Herdes in 
den Wohnraum zeugt von polniſchem, die Aufſtellung des Herdes in der Küche dagegen von 
deutſchem Einfluß. Der Deutſche liebt die Trennung von Stube und Küche, der Pole vermeidet ſie. 
Bei ihm wird der Herd niſchenförmig aus der ſchwarzen Küche herausgeſchnitten und iſt von 
der Stube aus benutzbar. Die „Küche“ dient nur zu Räucherzwecken. — Für uns ergibt fid) 
hieraus die Tatſache, daß die hieſigen Häuſer faſt ausſchließlich polniſch beeinflußt ſind. Nur 
in zwei Fällen finden wir die deutſche Aufſtellung des Herdes. Wir haben damit einen weiteren 
Beleg für die Vorherrſchaft polniſchen Einfluſſes im Kroner Gebiet. 
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Einem der von Haupt veröffentlichten Grundriſſe der Kolberg⸗kujawiſchen Häuſer (S. 39) 
iſt eine Laube beigegeben, die in ihrer natürlichen Anpaſſung an den polniſchen Einraum einen 
Typus zeigt, der uns den Schlüſſel zum Verſtändnis aller Laubenhäuſer gibt. Es iſt der einzig 
erhaltene Grundriß eines Einraums mit Laube. Das oberländiſche Haus kann ja von Dethlefſen 
auch bis auf einen Einraum zurückverfolgt werden. Dieſen Grundriſſen fehlt aber immer die 
im Oſten ſonſt ſo oft vorkommende Laube. Die vorgelagerte, durchgehende Giebellaube iſt aber 
und bleibt bei unſeren Häuſern — auch gemäß dieſen Anterſuchungen — das Arſprüngliche. 
Der zweite der der Hauptſchen Abhandlung beigegebenen Grundriſſe läßt die Entwicklung der 
Ecklaube aus der durchgehenden Giebellaube erkennen. And wie für Kujawien dieſe Art ber 
Weiterentwicklung zu Recht beſteht, weiſt auch das Haus im Kroner Kreiſe dieſelbe Entwicklung 
auf. Die am Giebel gelegene, durchgehende Laube iſt das Arſprüngliche. Brieſenitz hat dieſe 
Giebellaube in gut durchgebildeter Form. Wie beim kujawiſchen Bauernhauſe liegt auch hier 
der Eingang in der der Laube zugekehrten Wand, und zwar hier nicht in der Mitte, ſondern in 
Richtung auf den Kamin, der an dieſer Seite, der Vorderſeite, ſeine Eingangstür hat. An eine 
Abtrennung und Seitenlagerung des ſpäteren, dem Laubenhauſe eigentümlichen Flurs iſt hier 
noch nicht gedacht. 


Der ausſchließlich den Laubenhäuſern eigene бейеп ит ijt nur zu erklären aus der Durch⸗ 
dringung der polniſchen (kujawiſchen) Grundrißform mit dem fränkiſch-oberdeutſchen und dem 
wendiſchen Grundrißtyp. Die das polniſche Haus beherrſchende Giebellaube wird infolge ihrer 
eigenartig ſchönen Form gern von den einwandernden Koloniſten aufgenommen und auf ihren 
eigenen Grundriß übertragen. Die Gewohnheit, den an der Traufe gelegenen Eingang nicht auf- 
zugeben, da er größte Freiheitsbewegung für den Verkehr mit den außerhalb des Gebäudes 
gelegenen Wirtſchaftsgebäuden ſichert, führt notgedrungen zu der Einführung des bis zur Giebel- 
laube reichenden Flurs, der nun die Verbindung des ſeitlichen (fränkiſchen) Einganges mit der 
Laube (flawiſchen Arſprunges) herſtellt. Von dieſem Flur wurde dann die hinter der Laube 
gelegene Stube zugänglich gemacht. Alle übrigen Häuſer des Kreiſes laſſen nur noch die vollſtändig 
vollzogene Miſchung der Grundrißtypen, des fränkiſchen und ſlawiſchen, erkennen. Das Brieſenitzer 
Haus hat die Stufe noch nicht erreicht, zeigt aber auch eine wenig günſtige Form des anderen 
Raumes, der den Kamin umſchließt, der — fenſterlos — als ſelbſtändige Stube kaum anzuſprechen 
iff. Das Brieſenitzer Haus zeigt uns alſo einen — allerdings ſchon weit vorgeſchrittenen 一 Heber- 
gang vom kujawiſchen Einraumhauſe zum Zweiraumhauſe. 


Wenn wir nun ſchon am Einraumhauſe die durchgehende Giebellaube finden, ſo 
dürfen wir dieſe gewiß als die urſprünglichſte Form der Laube betrachten. Die Ecklaube iſt die 
ſpätere Form, ein kleinerer Reſt der erſteren. Tatſächlich finden wir oft und können es nachweiſen 
— z. B. am Zippnower Haus —, daß man aus der vollen Giebellaube erſt nachträglich die 
Ecklaube geſchaffen hat — wie es auch der eine kujawiſche Grundriß vermuten läßt. 


Bei uns aber mag nun jener Eckflur — zwiſchen ſeitlichem Hauseingang und vorderer 
Laube — Veranlaſſung gegeben haben zur ſelbſtändigen Bildung der Ecklaube. Hier an 
der Ecke mußte nach Schaffung des Flures die Tür angeordnet werden. Hier allein hatte die 
Laube daher auch einen Wert. Man konnte ſich leicht dazu entſchließen, die übrigen 25 des 
Laubenraumes beſſer auszunutzen, indem man ſie zu der vorderen Stube zuzog, wozu außerdem 
der durch Abtrennung des Flures entſtandene Raumverluſt noch zwang. Das Zippnower Haus 
zeigt deutlich dieſe Entwicklung, nicht weniger deutlich aber auch das Nakeler Haus, das als erſtes 
in unſerem Kreiſe eine urſprüngliche Ecklaube aufweiſt. 
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Zwar ijf das Nakeler Haus gleichzeitig mit bem Brieſenitzer entſtanden. Aber wir dürfen 
auch annehmen, daß im Südweſten des Kreiſes die fördernden Einflüſſe ſich früher geltend gemacht 
haben als jenſeits der Seenkette im Nordoſten. 

Dieſes wird geſchichtlich beſtätigt. Nehmen wir die Aeberſichtskarte zur Hand. In ihr 
find ſämtliche Häuſer mit Signaturen verſehen: polniſch СЕ, fränkiſch |||, ſächſiſch und 
wendiſch N: Wir erkennen nach dem Nordoſten die größere Einflußzone wendiſcher Art, 
während dieſe nach dem Weſten und Südweſten immer mehr abnimmt. Es hängt nicht nur 
damit zuſammen, daß der Oſten dem Wendenland und der Weſten Brandenburg zugewandt iſt. 
Die Geſchichte ſagt uns vielmehr, daß auch in der Zeit polniſcher Vorherrſchaft deutſche Intereſſen 
durch deutſche Adelsgeſchlechter gewahrt wurden. So kommt für den Kroner Kreis vor allen 
Dingen die Familie der Wedells in Frage. Sie hatte ihren Sitz in Tütz und Friedland und hat, 
wie wir aus der Chronik des hieſigen Kreiſes immer wieder erſehen, deutſche Geſinnung bewahrt, 
hauptſächlich die Tützer Linie. Dies wurde ihr insbeſondere dadurch leicht, daß die Staroſten 
des Kreiſes, denen die Verwaltung ihres Bezirkes oblag, den größten Teil ihrer Zeit auf Reifen, 
vor allen Dingen in Poſen, verbrachten. Den Staroſten war es nicht darum zu tun, den Wohl- 
ſtand des Landes zu heben und die Lage ihrer Bauern zu verbeſſern. Für ከሪ war der Staroftei- 
bezirk nur Mittel zur Gewinnung der ungeheuren Geldſummen, die ſie für ihr Wohlleben 
brauchten. Wie wenig ihnen daran lag, die politiſchen Ziele ihres Königs zu verfolgen, d. h. die 
Grenzen des Reiches zu feſtigen, geht noch beſonders aus der Lage der Burgdörfer (ſ. Anhang ላን 
hervor, die zur Staroſtei Dt.-Krone gehörten. Beim Betrachten der Karte find wir überraſcht 
zu ſehen, daß dieſe nicht nach Nordweſten liegen als Grenzbollwerk gegen Einfälle von Branden- 
burg und Pommern und von ſeiten des Deutſchritterordens. Wir erkennen vielmehr, daß die 
Burgdörfer ſich im Süden und Südoſten befinden, alſo gegen Polen ſelbſt vorgeſchoben ſind. 
Wie wäre das möglich geweſen, wenn zur Zeit ihrer Gründung Männer am Ruder geweſen 
wären, die für polniſche Intereſſen ein Auge gehabt hätten! Dieſe Tatſache läßt deutlich 7 
treten, daß deutſchfreundliche Kräfte ausſchlaggebend eingewirkt haben. Sie läßt uns verſtehen, 
warum die weſtlichen Gebäude weiterentwickelte Grundriſſe darſtellen, als die öſtlichen. Weiter 
ſagt uns die Geſchichte, daß die brandenburgiſchen Einflüſſe links der Küddow vollſtändig aufhören. 
Die nach Oſten gelegenen Häuſer haben infolge dieſer Tatſachen unter ganz anderen Einflüſſen 
geſtanden, wie die weſtlichen. Während im Weſten deutſche Gepflogenheiten beſtimmenden Ein— 
fluß auf die Hausform hatten, hörten dieſe im Oſten auf. Arſprüngliche Hausanlagen konnten 
ſich darum im Oſten weit beſſer erhalten, auch infolge der Seenkette, die heute noch beide Gebiete 
trennt. Die Seen wurden wiederum von großen Waldungen umfaßt, die in früheren Zeiten — 
weit mehr noch als heute — beide Gebiete von gegenſeitiger Beeinfluſſung abhielten. Alle 
dieſe Gründe berechtigen uns, anzunehmen, daß die weſtlichen Häuſer des hieſigen Kreiſes eine 
entwickeltere Form zeigen, die öſtlichen dagegen ihre Arſprünglichkeit bewahren konnten. 

Wir haben im Zuſammenhang mit der Ecklaube und dem Eckflur die Entwickelung des 
Kroner Hauſes bis zum Zweiraumhauſe kennen gelernt. Wie war nun die weitere Entwickelung 
zu dem mehrräumigen Hauſe? 

Dethlefſen erkennt bei den oberländiſchen Grundrißtypen ebenfalls eine Aufteilung des 
Einraums durch Zwiſchenwände. So entſteht beim oberländiſchen Hauſe der Zweiraum. Der 
Drei⸗ und Mehrraum wird durch Wiederholung des Ein- bzw. Zweiraums auf der anderen 
Flurſeite gebildet. 

Dieſe Grundriß⸗Entwickelung finden wir bei uns nicht. Die Entwickelung zum Zwei- 
raum, die wir im Brieſenitzer Grundriß bereits erkannten, ging in unſerer Gegend in der Weiſe 
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vor fic), daß aus dem urſprünglich nur als Flur dienenden Vorraum mit Kamin ein zweiter Wohn- 
raum geſchaffen wurde, ſo daß wir zunächſt vor und hinter dem Kamin je eine ungeteilte Stube 
haben. Die weitere Entwickelung zum mehrräumigen Hauſe erfolgt nun nicht durch Aufteilung 
dieſer ſo geſchaffenen Innenräume, vielmehr durch Anfügung weiterer Räume. Man betrachte 
den Grundriß und den Schnitt des Brieſenitzer und des Rederitzer Hauſes. Wir ſehen bei beiden 
bie auf einer Seite angefügten Kammern, über die das Dach des Hauſes heruntergezogen iff. 
Diefe angegliederten Kammern weiſt das Brieſenitzer Haus auf beiden Seiten auf. In Rederitz 
finden wir ſie dagegen nur auf einer Seite des Gebäudes. Beim Brieſenitzer Hauſe haben die 
Kammern eine Tür nach außen, nicht nach innen. Wir haben alſo noch keinen urſprünglichen 
Zuſammenhang dieſer ſeitlichen Anbauten mit den inneren Räumen; fie find nur angegliedert. 
Einen Fortſchritt zeigt der Rederitzer Grundriß (Fig. 20). Hier find die Kammern von роги» 
herein zu den Innenräumen in Beziehung gebracht. Erſt das wachſende Raumbedürfnis läßt 
bei den Bewohnern den Wunſch wach werden, auch dieſe Kammern höher zu geſtalten und ſie ins 
Gebäudeinnere zu ziehen. Das Dach wird infolgedeſſen nicht mehr über die Nebenräume berunter- 
geſchleppt. Es ſetzt vielmehr an den Außenſeiten auf gleicher Höhe an und führt damit eine 
Vergrößerung des Dachbodens herbei, der aber ſtets nur als Bodenraum Verwendung findet. 
Erſt nachdem das geſchehen iſt, haben die Kroner Häuſer die gleiche Entwickelung, die die Ober— 
länder Häuſer aufweiſen. Eine beliebige Anzahl von Stuben wird durch einfache Aufteilung 
der links und rechts vom Flur gelegenen Räume erzielt. 
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5. Abſchnitt. 


Zuſammenfaſſung. 


Nach den vorherigen Erörterungen können wir nun endgültig die verſchiedenen Be— 
einfluſſungen der Kroner Bauernhäuſer feſtſtellen. 

Im Brieſenitzer erkennen wir zunächſt den Typus eines wendiſchen Hauſes. Es 
hat den von Mauern umſchloſſenen Herdraum und die zentrale Herdſtelle. Beides charakteriſiert 
das wendiſche Haus. Weiter iſt die neben dem Herdraum gelegene Stube ein einheitlicher Raum, 
der keinerlei Einbauten enthält. 

Außerdem hat das Brieſenitzer Haus noch ſlawiſche Kennzeichen. Da ЦЕ zunächſt die 
dem Hauſe vorgelagerte Giebellaube, ferner die Art der Giebelverbretterung. Sie iſt nach 
Mielkeſcher Forſchung bei Anordnung parallel zur Dachneigung ſtets ein Zeichen ſlawiſchen 
Einfluſſes. 

Sächſiſchem Einfluſſe ſind die Art der Anfügung der Nebenräume, ferner die Walmbildung 
an der Hinterfront zuzuſchreiben. 

Der Grundriß des Nakeler Hauſes iſt z. T. wendiſch. Wir haben die ſchwarze Küche 
und den anſchließenden einheitlichen Raum (die Kammer iſt ſpäter eingebaut); die Anordnung 
des Herdes iſt ebenfalls wendiſch. Der ſeitliche Hauseingang iſt fränkiſch, Eckflur und Ecklaube 
durch ihn bedingt. Die Laube an ſich iſt ſlawiſch. Die vordere Giebelverbretterung mit ſenkrechter 
Schalung iſt die deutſche. | 

Der Rederitzer Grundriß ЦЕ wendiſch, was aus der ſchwarzen Küche und den beiden 
großen Stuben ohne jegliche Einbauten erſichtlich iſt. Die Anfügung ſeitlicher Kammern zeigt 
ſächſiſchen Einfluß. Der niſchenförmig in der Stube gelegene Kochherd iſt polniſch, die Ver— 
ſchalung des vorderen Giebels mit ſchräger Anordnung der Bohlen iſt ſlawiſch, die der Hinter- 
front deutſch. 

Auch der Zechendorfer Grundriß iſt wendiſcher Art. Die Herdanordnung iſt die 
polniſche. Der im Grundriß zu erkennende Backofen und Schrank ſind ſpätere Zutaten. Sie ſind 
zu der Zeit entſtanden, als durch Einziehen einer Decke die frühere polniſche Küche in einen 
Flur umgewandelt wurde. 

Wendiſch iſt auch der Zippnower Grundriß. Der als Stall bezeichnete Raum war 
urſprünglich Stube. Die Laube ijt ſlawiſch. Der Küchenherd ſteht in der ſchwarzen Küche und 
iſt hier zum erſten Male nach deutſcher Gepflogenheit aufgeſtellt. 

Auch ber Schrotzer Grundriß ift in der Hauptſache wendiſch. Lage des Kamins und 
der Stuben zu ihm laſſen darauf ſchließen. Die Laube ijt ſlawiſch, ihre Giebelverbretterung deutſch. 
Fränkiſch iſt der ſeitliche Eingang, durch ihn bedingt der Eckflur. Als fränkiſchen Arſprungs kann 
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man ferner bie an der anderen Seite des Kamins liegende Kammer bezeichnen. Auch bas Ein- 
beziehen der Nebenräume unter die Balkenlage bringt das Haus dem fränkiſchen Typus näher. 

Von den Häuſern in Roſe und Dyck gilt das gleiche. Bei dem Haufe in Dyck 
iſt der Krüppelwalm ſächſiſcher Herkunft. 

Beim Keßburger Haus ſehen wir, daß fi inzwiſchen der Einfluß des frünfijcb-ober- 
deutſchen Hauſes mit ſeinem zweckmäßigeren Grundriß ſchon vollſtändig durchgeſetzt hat. Die 
fränkiſche Querteilung iſt vollkommen. Die gemauerte polniſche Küche iſt der einzig gebliebene 
Aeberreſt des wendiſchen Hauſes, deſſen Einfluß auf die Grundrißgeſtaltung ſeit dieſer Zeit 
gewaltig abnimmt. 

Vom Sagemühler Hauſe gilt das gleiche mit der Einſchränkung, daß der Grundriß 
mit den ſchmalen, an einer Seite liegenden, gleich breiten Nebenräumen noch eine Erinnerung 
an die alte Zweiſchiffigkeit des Haustypus wachruft. 

Der letzte Nakeler Grundriß iſt eine neuere Weiterentwickelung fränkiſch⸗oberdeutſcher 
Art zum Vierfamilienhaus. 
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